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Wachset in der Gnade! 





(Schluß)





Wie wächst man in der Gnade?





Johann Daniel Herrnschmidt (1675-1723), zuletzt Professor der Theologie und Mitdirektor der Franckeschen Stiftungen in Halle, singt in seinem Lied "Lobe den Herrn, o meine Seele" vom Glauben: "Selig, ja selig ist der zu nennen, des Hilfe der Gott Jakobs ist; welcher vom Glauben sich nicht läßt trennen und hofft getrost auf Jesus Christ". In der folgenden Strophe heißt es weiter: "Er ist's, der Herrscher aller Welt, welcher uns ewig Glauben hält." Diese scheinbar widersinnige Aussage: Der Mensch hält fest am Glauben, und Gott hält dem Menschen ewig Glauben, ist ähnlich von der Gnade zu machen. Das Wachstum in der Gnade Gottes ist zuerst und zuletzt ein Wachstum der Gnade. Wachset in der Gnade Gottes heißt in diesem Zusammenhang: Es wachse die Gnade. Gottes Gnade wachse vor uns, in uns und durch uns!





Es wachse die Gnade vor uns, indem wir uns mehr und mehr der Gnade aussetzen! Wer wir auch seien, woher und wohin wir auch kämen und gingen, welche Schatten der Sorge und Angst, der Schuld und des Todes uns auch umhüllten und erfüllten: die Gnade ist da. Gottes Gnade ist erschienen. Der helle Morgen ist in Jesus Christus angebrochen. Darum blicken wir auch in den dunkelsten Stunden, voller Nacht im Herzen, mit Schatten unter den Augen hinein in den Tag der Gnade. Wir blicken auf Jesus und erfahren: "Dein Gnadenanblick macht uns so selig, daß Leib und Seele darüber fröhlich und dankbar wird."





Wer noch nahe der Natur lebt, der stellt sich zur Stunde des Sonnenaufgangs gern ans Fenster und sieht der Sonne entgegen. Er tritt aber auch auf den Balkon, um sich von der Sonne bestrahlen zu lassen. Mehr noch: er wendet sich zur Haustür und verläßt das Haus. Er geht in die Sonne hinein. Er möchte ganz im Lichte stehen. Des Menschen Sonnenhunger ist unstillbar. Auch sein Hunger nach Jesus wird immer neu wach, aber auch immer neu beschenkt: "Tröstlich, wenn man reuig stehet, herzlich, wenn man vor dir flehet, lieblich, wenn man zu dir gehet, unaussprechlich, wenn du da."





Sogar beim Schreiten durch unsere heutige apokalyptische Zeit darf man die Sonne suchen und in der Sonne Jesu wandern. Man muß nur den richtigen Blick haben. Wer eine Stadt von oben her im Lichte sehen will, der schaue mit der Sonne, nicht gegen sie. Wer zum Beispiel in Kassel vom hohen Herkules-Denkmal, vom westlich der Stadt gelegenen Habichtswald aus nachmittags über die Stadt blickt, dem liegt alles im Licht. Wer aber zur selben Stunde von Osten nach Westen, also gegen die Sonne über die Stadt schaute, der sähe trotz hellstem Sonnenschein Schatten über Schatten. Das werde zum Zeichen! Die Offenbarung des Johannes ist uns nicht gegeben, daß wir uns durch die Schatten der Kapitel 6,1 - 19, 4 mit den sechs Siegeln, den sechs Posaunen und den sechs Schalen erschrecken lassen, sondern daß wir von Kapitel 4 und 5 her mit der Sonne sehen. Auch in der Apokalypse fahrt die Gnade das Regiment. Sie bewahrt vor der einseitigen Schatten-Eschatologie, sie bringt Licht in jede endgeschichtliche Schau. Darum vergesse kein Wanderer durch die dunklen Täler der endgeschichtlichen Landschaft den vorher geschenkten Blick in den offenen Himmel (Offb. 4; 5) und auf den voraus verkündigten Sieg Christi in der Zeit und für die Ewigkeit (Offb, 19-21)!





Es wachse auch die Gnade in uns, indem wir uns mehr und mehr der Gnade erschließen! Die Gnade will uns nicht nur anleuchten, sie will erleuchten. Die Gnade um und über uns will zur Gnade in uns werden. Darum ziehen wir die Rolladen unseres Hauses hoch, öffnen die Fenster und Türen und lassen die Sonne ins Haus. Es bleibe keine Kammer unseres Herzens dem Licht Gottes verschlossen. Es scheine das Licht des Geistes in jedes Stockwerk hinein bis hinunter zu den Kellerräumen unserer Persönlichkeit, wo die Hunde schlafen oder beben. Das Licht des Herrn dringe in jede Ecke, auch auf die Gefahr hin, daß es im Herzen des Gläubigen "Mißglauben, Verzweiflung und andere große Schande und Laster" entdecke oder das Tiefengewürm sich rege und Nachtvögel aufflattern. Licht exorziert die Finsternis. Jesus reinigt seinen Tempel mit der Geißel. Daß die Gnade in uns wachse, schenkt Gott die wachsende Erkenntnis: "Dem Sündengift ist nicht zu steuern; durchsalbe du mich, so geschieht's; du mußt von Grund auf mich erneuern, sonst hilft mein eignes Trachten nicht!" Daß die Gnade in uns wachse, wächst in uns die Sehnsucht: "Und da, wo Sand und Greuel stund, laß Glaube, Lieb und Hoffnung grünen, im Geist und Wahrheit Gott zu dienen." Ja, Gottes Gnade will auch durch uns wachsen.





Es wachse die Gnade durch uns, indem wir mehr und mehr der Gnade dienen! Der Gnade dienen heißt, sich der Gnade zum Dienst zur Verfügung stellen. Die Gnade sucht Spiegel der Gnade. Gott will in den Menschen hineinscheinen, daß er aus dem Menschen herausscheine. Spiegelte sich nicht des Vaters Antlitz im Antlitz Jesu Christi? Hat Gott uns nicht verordnet, daß wir "gleich sein sollten dem Ebenbild seines Sohnes, auf daß derselbe der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern" (Röm. 8,Z9)? In der Morgen- oder Abendsonne vermag die riesige Fensterfront eines Hochhauses in Glut und Glanz tausendfach aufzuleuchten:— wären doch unsere Gemeinden und Gemeinschaften solche Häuser in der Sonne! Aber auch ein Einzelfenster kann die ganze Sonne widerstrahlen, wenn es nur blink und blank gereinigt ist. Und hat nicht sogar eine unbeachtete Scherbe die gleiche Gnade, in der Sonne Jesu als Bruchstück Zeuge des großen Ganzen und in der Zeit Zeichen der Ewigkeit zu werden? Der Gnade dienen bedeutet: Aus der Nacht zur Sonne rufen, von sich selbst weg zu Jesus hin weisen.





Auch im Dienst an der Gemeinde und an der Welt sind wir berufen, der Gnade zu dienen. Es gibt soviel gesetzliche Seelsorge, die nicht befreit, sondern bindet; soviel gesetzliche Gemeindepflege, die eine Gemeinde für Weltleute nicht anziehend, sondern abstoßend macht; soviel gesetzliche Wortverkündigung, welche die Nachfolge Christi als Leben unter einer Last, anstatt als Leben in Friede und Freude erscheinen läßt. Selbstverständlich reden wir nicht einer "billigen Gnade" das Wort. Die Verkündigung von Gesetz und Evangelium, Evangelium und Gesetz muß sein und bleiben. Es gehe aber nach der apostolischen Weisung: "Teile das Wort der Wahrheit recht aus" (2. Tim. 2,15). Wir haben das Evangelium von der Gnade Gottes zu verkündigen. Es ist die Botschaft von dem Gott, der in Jesaja (54, 8) spricht: "Ich habe mein Angesicht im Augenblick des Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich mich dein erbarmen." Das Wachsen im Dienst am Evangelium und das Wachsen in der Gnade gehören ein Leben lang zusammen: eins bedingt und fördert das andere. So auch kommen wir unbeschadet durch unsere Zeit wachsender Verführung und wachsenden Irrtums.





Das Thema vom Wachsen in der Gnade stand unter einem Hauptthema: "Wachset aber! - ein Bußruf an die Gemeinde." Ob unsere Darbietungen den Bußruf ausgesprochen haben? Ob der Bußruf gehört wird? Ein Bußruf läßt um sich oder in sich schlagen. Wird jemand in sich schlagen, so wird sein geistliches Leben neu ausschlagen: - zu neuem Sprießen, zu neuem Blühen. zu neuem Fruchtertrag.
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Wachset in der Erkenntnis





(Schluß]





3. Erkenntnis ist eine Lebensaufgabe Gottes





Das ist die Not in unseren Kreisen, daß wir meinen, wir hätten in der Stunde der Bekehrung oder sonst einmal die rechte Erkenntnis gewonnen, und damit sei es dann ein für allemal getan. Ich will ganz gewiß nicht die Stunde abwerten, in der uns die Augen für unsere Verlorenheit und die Gnade Gottes in Jesus Christus aufgegangen sind. Das ist eine Fundamentalerkenntnis, um die keiner herumkommt, aber dabei darf es nicht bleiben, sondern das ist erst ein Anfang! Leider wird das oft übersehen. Darum stagniert das geistliche Leben häufig in unseren Gemeinschaften. Darum ist so wenig von geistlicher Urteilsfähigkeit und Reife in manchem Christenleben zu spüren. Ja, darum sind unsere Kreise oft so wenig attraktiv für suchende Menschen, für die Jugend, die gerade heute von Problemen und Anfechtungen mancherlei Art umgetrieben ist. Aus diesem Grunde ist das Generalthema unserer Konferenz: "Wachset aber! - ein Bußruf an die Gemeinde!" Aber damit ist es nicht getan, daß wir kopfnickend den Bußruf, wie schon manchmal, zur Kenntnis nehmen oder befriedigend meinen, bei uns sei das gottlob nicht der Fall, aber die und die Leute müßten sich das hinter die Ohren schreiben. Nein, es geht darum, daß wir, wirklich wir ganz persönlich: wachsen in der Erkenntnis! Das heißt nicht ausruhen auf den Lorbeeren frommer Erlebnisse, die schon Jahrzehnte zurückliegen, nicht stehen bleiben bei den Erkenntnissen, die wir einmal durch Stockmayer und Modersohn gewonnen haben, aber auch nicht herumreiten auf einer Lieblingsidee, die uns einmal in der Schrift wichtig geworden ist, und danach den Glauben anderer beurteilen. Das alles und noch manches andere bedeutet nicht nur Stillstand und damit Rückschritt in unserem Glaubensleben, sondern auch Verflachung unserer geistlichen Erkenntnis. Darum ist das "Wachsen in der Erkenntnis" einfach eine Lebens- und Existenzfrage für unsere Gemeinschaften, ja für einen jeden von uns. Wie vollzieht es sich nun?





a) Wir müssen Kenntnis nehmen von der Welt, in der wir leben. Ich beginne ganz bewußt mit dem, was am Rande liegt, mit dem, was viele Christen nicht für belangvoll, ja sogar für gefährlich halten. Aber wenn wir den Menschen unserer Tage verstehen wollen, und wenn es uns ein Anliegen ist, ihm die entscheidende Hilfe zu leisten, dann müssen wir eben wissen, wie es um ihn steht. Es geht mir ganz gewiß nicht um eine Anbiederung an den sogenannten modernen Menschen, oder um den fragwürdigen Ruf, daß eben auch "up to date" sind, sondern daß wir wirklich den Auftrag, der uns von Gott her geworden ist, in dieser unserer Zeit, in der wir nun einmal leben, erfüllen. Dann dürfen wir uns nicht in ein frommes Paradiesgärtlein zurückziehen und so tun, als existierte das alles nicht, womit die Menschen an unserer Seite sich heute herumschlagen, bzw. was ihnen sogar zu ihrer Lebenserfüllung geworden ist, so daß sie gut und gern auf Kirche und christlichen Glauben, auf unsere bisherigen Lebensordnungen und unsere selbstverständlichen Maßstäbe verzichten können. Es gibt eben Fernsehen und Illustrierte, moderne Literatur und popularwissenschaftliche Druckerzeugnisse, eine Umstrukturierung unserer gesellschaftlichen Formen und eine Unruhe unter unserer Jugend. Weltweite wissenschaftliche Probleme und eine moderne Theologie, mit der sich unsere Kirche und insbesondere auch die jungen Theologen, die aus dem Pietismus kommen, einfach auseinandersetzen müssen. Davon müssen wir Kenntnis nehmen, darüber müssen wir Bescheid wissen. Ich weiß ganz genau, wie schwierig das ist. Darum möchte ich an dieser Stelle einmal unserem Präses P. Haarbeck für die Herausgabe des "Austausch" danken, der uns eine wesentliche Hilfe ist, aber auch für die aktuellen Mitteilungen und einührenden Buchbesprechungen in unseren Blättern. Im übrigen muß man ja nicht alles wissen und auf jedem Gebiet zu Hause sein, aber es geht mir um eine notwendige Aufgeschlossenheit für die Fragen unserer Zeit. Allerdings auch darum, daß wir uns die Mühe machen, sich mit den Nöten und Fragen des Menschen unserer Tage zu befassen, um ihn dort abholen zu können, wo er ist. Darum lesen Sie getrost auch einmal ein modernes Buch oder sehen Sie sich eine Fernsehdiskussion an, das ist auch ein Wachsen in der Erkenntnis. Freilich, ich möchte nicht mißverstanden werden. Das ist wirklich nur das Vorfeld christlicher Erkenntnis und darf keinesfalls überbewertet werden.





b) Wir wollen forschen im Worte Gottes. Das ist entscheidend. Ich habe es bewußt so anspruchsvoll ausgedrückt, denn wenn wir nur die Losungen lesen, gewohnheitsmäßig Gottesdienst und Bibelstunde besuchen oder nur dann zur Stelle sind, wenn ein besonders attraktiver Evangelist auftritt, dann gehen wir allmählich an geistlicher Verkümmerung zu Grunde. Dann ist es auch kein Wunder, daß sich so wenig geistlich fundierte Urteilsfähigkeit bei uns findet und daß so erschreckend viele darauf hereinfallen, wenn sich irgendwelche Bewegungen "übergeistlich" geben, mit Krankenheilungen und tiefsinnigen Spekulationen Reklame machen. Das gab es übrigens schon zur Zeit des N. T., denn im Griechischen heißt das Wort Erkenntnis: "Gnosis". Damit bezeichnete sich eine Richtung, die sich über den schlichten Christen erhob und ganz besonders tiefsinnige Erkenntnisse propagierte. Darum sagt der Apostel an unserer Stelle Es kommt auf das Wachsen in der "Gnosis unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi" an! Und wir hörten bereits, sie wird uns allein durch das Wort Gottes geschenkt. Dabei ist wichtig, daß wir uns wirklich Zeit zu persönlichem Bibelstudium nehmen und daß uns das wieder geschenkt wird, was man "Bibelbesprechstunde" nennt, auf die unser früherer Präses D. Michaelis besonderen Wert legte. Der Name spielt keine Rolle, aber es geht darum, daß wir uns nicht nur anpredigen lassen, den Prediger hinter seinem Rücken kritisieren und vielleicht die Behauptung aufstellen, er sei auch schon von der modernen Theologie angehaucht. Entscheidend ist, daß wir miteinander die Bibel lesen, uns über das Wort Gottes austauschen und uns so gegenseitig zu wirklich biblisch fundierten Erkenntnissen verhelfen.





c) Das aber ist nicht nur eine erkenntnismäßige Vertiefung unseres Glaubenslebens und biblischen Wissens, sondern wir dürfen dadurch Gemeinschaft mit Jesus Christus haben. Es wäre nämlich eine bedauerliche Einseitigkeit, wenn wir den Begriff des Erkennens nur auf das Gebiet des menschlichen Intellekts beschränken würden. Erkennen im biblischen Sinn ist stets auf die ganze Person gerichtet. Darum wird das hebräische Wort "Jadah", das wahrnehmen, kennenlernen, erkennen, wissen bedeutet, auch für die leibliche Gemeinschaft in der Ehe gebraucht. Luther übersetzt mit vollem Recht 1. Mose 4,1: "Adam erkannte sein Weib Eva." Damit sind wir bei der letzten tiefsten Bedeutung biblischer Erkenntnis: Gemeinschaft mit Jesus und damit auch Gemeinschaft derer, die IHN als ihren Herrn und Heiland erkannt und angenommen haben. Es kann nicht deutlich genug gesagt werden: Das Wachsen in der Erkenntnis darf sich nicht darin erschöpfen, daß uns ein paar biblische Wahrheiten mehr aufgehen oder gar darin, daß wir immer klügere Experten auf theologischem Gebiet werden, sondern daß wir durch das Wort Gottes lebendige Gemeinschaft mit Jesus haben. Wir denken an das Bild des Weinstockes, das der Herr Joh. 15 zur Verdeutlichung des ganzen Christenlebens gebraucht: "Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr nichts tun." Ja, wahrhaftig, ohne IHN können wir nichts tun, auch nicht wachsen in der Erkenntnis. Das ist nicht nur eine Aufgabe für besonders intellektuell begabte und theologisch interessierte Christen, sondern eine Lebens- und Existenzfrage für die ganze Gemeinde Jesu Christi in unserer turbulenten Zeit des Umbruchs oder vielleicht sogar des Endes, in der wir auf der einen Seite von unbiblischer Schwärmerei und auf der anderen Seite von ungläubigem Rationalismus bedroht sind. Darum ist es nicht nur ein Buhruf, sondern auch die verheißungsvolle Möglichkeit eines geistlichen Neuanfanges: "Wachset aber in der Erkenntnis unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi!" In der Erkenntnis, die Schöpfungsgabe, Gnadengabe und Lebensaufgabe zugleich ist. Und wenn wir das alles nun erkannt haben, dann bleibt es letzten Endes doch dabei, daß auch die Erkenntnis, wie jede geistliche Gabe, ein Geschenk des Heiligen Geistes ist. Darum können wir nur mit dem Pfingstlied bitten:





"Gib in unser Herz und Sinnen


Weisheit, Rat, Verstand und Zucht,


daß wir anders nichts beginnen,


als nur, was dein Wille sucht;


dein Erkenntnis werde groß


und mach uns vom Irrtum los."
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Kettenreaktion





(2. Teil)





In Nr. 12/1969 ist der erste Teil veröffentlicht. Wer sich nicht mehr erinnert, möge ihn noch einmal überfliegen, um den Zusammenhang zu finden. Ich nehme an, daß einer oder der andere über weitere Kettenreaktionen nachgedacht oder selber solche erfahren hat, dann wären wir dankbar, wenn wir von ihnen hören könnten. Von einer weiteren geistlichen Kettenreaktion möchte ich hier berichten. Ein Freund Eduard Studds, der Vater des bekannten Missionspioniers Karl Studd, namens Vincents, war früher Pflanzer, zu Reichtum gekommen, und weil er keinen Beruf ausübte, Sportsmann geworden. Eines Tages hatte er in Dublin an einer sportlichen Großveranstaltung teilgenommen. Da er so begeistert war, hatte er nicht auf die Uhr geschaut und somit die letzte Möglichkeit, am Abend noch nach Hause zu kommen, versäumt. Er wollte aus der Not ein Vergnügen machen und sich gründlich amüsieren. So lenkte er seine Schritte in ein vermeintliches Variete und geriet somit aus Versehen in eine Erweckungsversammlung. Der Redner war ein gewisser Moody aus den Vereinigten Staaten. Dessen Persönlichkeit und seine Verkündigung packten ihn so mächtig, daß er einfach bleiben mußte und auch alle folgenden Vorträge hörte. Vincents fand keinen Geschmack mehr an seinem bisherigen Leben und folgte fortan Jesu, in dessen Führung und Dienst er sich stellte. Als Moody einige Zeit später nach London kam, lud Vincents seinen Freund Eduard zu den Versammlungen ein. Entrüstet wies dieser diese Zumutung ab. Doch der Freund ließ nicht locker. Und an einem Abend ging Eduard mit.





Wer war nun Eduard Studd? Auch er war wie sein Freund Vincents Pflanzer in Indien gewesen und hatte dort ein ungeheures Vermögen erworben. Er kehrte dann nach England zurück und lebte von den Zinsen seines Kapitals. Da er in den besten Mannesjahren stand, gesund und kräftig war, keinen Beruf ausübte aber über unbeschränkte freie Zeit verfügte, wandte er sich dem Sport zu, ja der Sport wurde seine eigentliche Leidenschaft. Besonders verlor er sich an das Kricketspiel, aber noch mehr an das Pferderennen. In seinem Rennstall standen die kostbarsten Vierbeiner, die manchen Sieg davontrugen. Er war nicht nur ein Mann der vornehmen Welt, sondern auch völlig auf das Diesseits ausgerichtet.





Und nun saß er nicht in seiner Loge, um mit Kennerblick das Rennen zu verfolgen, nein, er saß, zum erstenmal in seinem erfolgreichen Leben, unter der Verkündigung des Evangeliums. Staunend hörte er zu. Diese Botschaft war unerhört. Sie machte ihn unruhig. Er sagte zu seinem Freund: Ich werde wiederkommen und diesen Mann noch einmal hören. Er hat mir alles gesagt, was ich in meinem Leben getan habe."





Er hielt Wort. Und das Wort hielt ihn. Aus dem Weltmann wurde ein Gottesmann. Aus dem Turf stieg er in die Rennbahn des Glaubens und wurde ein Botschafter an Christi Statt.





Am Nachmittag des Tages seiner Lebenswende war sein Sinn noch ganz erfüllt vom Rennsport. Am Abend war diese Leidenschaft wie weggeweht. Eine Aussprache mit Moody beantwortete ihm manche ihn bedrängende Frage. Er erschien nicht mehr auf der Rennbahn.





Dafür räumte er die große Diele seines Hauses aus, ließ Sitzplätze einrichten und schuf einen Raum, in dem fortan das Evangelium verkündigt wurde. Sein Reitpferd benutzte er, um seine Nachbarn einzuladen, und sie kamen in Scharen. Daß die Bekehrung des hochangesehenen Rennstallbesitzers großes Aufsehen erregte, war nicht verwunderlich, und vielen wurde der Weg zu Jesus geebnet.





Der Sohn Eduards nun, der spätere Frontkämpfer Gottes wie er genannt wurde, war Student in Eton und ein großer Kricketspieler. In einem Bericht über ein Weltspiel heißt es: "Unzweifelhaft der beste Kricketspieler war der Eton-Mannschaftsführer Karl Studd. Er wird sich einst noch einen großen Namen machen. Auch in Länderspielen war er hervorragend, so daß die Sportwelt begeistert war. Er wurde als der beste Kricketspieler gefeiert.





Und eines Tages wurde auch sein Leben von der geistlichen Kettenreaktion berührt und die DYNAMIS Gottes traf sein Herz. Er wurde ein anderer Mann. Und nun setzte sie sich in seinem Leben fort. So bestätigt es sich immer wieder aufs neue: "Das Reich Gottes steht nicht in Worten, sondern in Kraft" (1. Kor.4, 20).
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Jesus lebt!





"Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten und der Erstling geworden unter denen, die da schlafen." 1. Korinther 15, 20





Professor Thielicke hat einmal gesagt: "Wer wirklich begriffen hat, was das heißt: Jesus Christus ist von den Toten auferstanden, den muß es von den Sitzen lupfen." Gott sei es geklagt, die Zahl der Menschen, die solches glauben und begriffen haben, ist nicht sehr groß. Gewiß, es gibt eine Gemeinde Jesu Christi, die auch an diesem Osterfest den Sieg Gottes besingt und seine große Tat rühmt.





Aber Ostern ist für viele Menschen wie eine Pyramide, wo man Mumien pflegt, wo es muffig riecht. Solche Menschen gleichen den Frauen, die am Ostermorgen zum Grab Jesu eilen. Sie wollen ihn salben und damit den Leichnam vor der Verwesung schützen. Sie wollen ihn vor dem Vergessen bewahren. Sie haben einen toten Christus.





Ostern ist für andere das Fest der erwachenden Natur. "Vom Eis befreit sind Strom und Bäche." Die ersten Blumen blühen, die Vögel singen wieder. Aber mit dem christlichen Glauben hat das alles nichts zu tun. "Wer an Ostern nur das Frühllingswehen besingt, wird sterben wie die Primeln."





Wieder für andere Menschen ist Ostern wie ein Kreuzworträtsel. So sehr sie sich auch mühen, dieses Geheimnis zu ergründen, sie können die Lösung nicht finden.





Und die Zahl derer, die da sagen: "Ostern ist eine Falschmeldung", ist nicht kleiner geworden. Die modernistischen Theologen erklären in aller Offenheit: "Ein Leichnam kann nicht wieder lebendig werden und aus dem Grabe steigen." - "Jesus Christus ist ins Kerygma auferstanden, d. h. es gibt keinen lebendigen Christus als göttliche Person. Er ist nur da gegenwärtig, wo das Wort, das ihn bezeugt, verkündigt wird." Die Auferstehungsberichte werden als Legenden gekennzeichnet. Auf die Frage, was denn am Ostermorgen geschehen sei, antworten die modernistischen Theologen: "Nichts! Gar nichts!"





Was wollen wir hierzu sagen? Wir wollen mit dem Apostel Paulus sprechen: "Ist Christus aber nicht auferstanden, so ist euer Glaube eitel, so seid ihr noch in euren Sünden. So sind auch die, so in Christo entschlafen sind, verloren (1. Kor. 15,17 u. 18).





Wir sind dankbar für das Bekenntnis, welches der heimgegangene Bischof D. Dibelius einmal abgelegt hat. Er sagte: "Wir lassen uns die Osterbotschaft nicht zerreden, denn wir haben noch viel mehr Respekt vor der Allmacht Gottes. So sehr auch das Diskutieren große Mode geworden ist, wir verkündigen, was die Bibel sagt: Der Herr ist auferstanden. Er ist wahrhaftig auferstanden. Darum muß Ostern geglaubt werden, darum muß Ostern verstanden werden, darum muß Ostern verkündigt werden."





Was hat sich seit Ostern geändert? Wir wollen drei Antworten geben:





1. Seit Ostern haben wir den Platz gewechselt





Durch den Glauben an Jesus Christus stehen wir auf der Seite des Siegers. Er hat die Universalmächte Tod, Sünde und Hölle besiegt, er hat einen Triumph aus ihnen gemacht. Tod, Sünde und Hölle sind gestürzte Majestäten, entwaffnete Feinde, geschlagene Gegner.





Schon im Alten Testament ist unsere Schicksalswende prophezeit worden. In Jesaja 25, 8 heißt es: "Er wird den Tod verschlingen ewiglich. Wie ein Löwe seinen Rachen aufsperrt, um seine Beute zu verschlingen, so ist der Tod von Jesu Sieg verschlungen worden." Und in Hosea 13,14 heißt es: "Tod, ich will dir ein Gift sein." Jesu Sterben und Auferstehen war für den Tod Gift, an dem er zugrunde gehen muß.





Und dasselbe gilt von der Sünde. Der Stachel des Todes ist die Sünde. "Tod, wo ist dein Stachel?" fragt der Apostel. Was ist ein Skorpion ohne Stachel? Was ist eine Biene ohne Stachel? Das sind harmlose Tiere. Vor denen braucht man sich nicht zu fürchten. Jesus Christus hat den giftigen Stachel des Todes in sein eigen Herz dringen lassen auf Golgatha, um den Tod ewig unschädlich zu machen und um die Sünde zu entmächtigen. Ostern hat es mit Realitäten zu tun. Und auch die Hölle ist besiegt. "Jesus Christus hat ausgezogen die Fürstentümer und die Gewaltigen und sie schaugetragen öffentlich und einen Triumph aus ihnen gemacht durch sich selbst (Kol. 2,15). So wie man einem Ritter die Rüstung auszog und ihn entwaffnete, so ist Satan durch Jesu Sieg mitsamt seinem Höllenheer entwaffnet worden.





Diesen dreifachen Sieg Jesu feiern wir heute. Ostern dokumentiert, daß Jesu Sieg ein Weltereignis ist, an dem alle Menschen Anteil haben sollen. Auch wir sollen uns ganz neu auf die Seite des Siegers stellen. Wir wollen sagen und singen: "Wir danken dir, Herr Jesu Christ, daß du vom Tod erstanden bist und hast dem Tod zerstört sein Macht und uns zum Leben wiederbracht. Halleluja!"





2. Seit Ostern leben wir anders





Als Jesus Christus am Kreuz starb, da sprach auch Gott über uns das Todesurteil. Als Jesus Christus begraben wurde, da wurden auch wir begraben. Als Jesus Christus auferweckt wurde durch die Herrlichkeit des Vaters, da rief Gott auch uns in ein neues Leben.





Der Apostel Paulus schreibt: "Gleichwie Christus ist auferweckt von den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, also sollen auch wir in einem neuen Leben wandeln" (Römer 6, 4).





Zum Glauben an Jesus Christus kommen, d. h. in ein neues Leben kommen. Das Leben im Glauben ist ein Leben in und mit Jesus Christus, ein Leben in der Kraft des Heiligen Geistes, ein Leben in der Liebe, ein Leben in einer lebendigen Hoffnung.





Seit Ostern lebt man nicht mehr sich selbst. Man treibt nicht dauernd Ichologie. Von Natur steckt in uns allen ein häßlicher Mönch, sagt Dr. Martin Luther. Das ist unser altes Wesen. Es dreht sich alles um den eigenen Namen, um die eigene Ehre, um das Ansehen, um die Karriere, um den Vorteil.





"Aber Christus ist darum für alle gestorben, auf daß die, so da leben, hinfort nicht sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist" (2. Kor. 5, 15).





Daß man seit Ostern anders lebt, soll noch an einer Geschichte deutlich gemacht werden. D. Torrey erzählt: "An einem Ostersonntag hielt ich eine Straßenpredigt. Ein Mann aus der Zuhörerschaft unterbrach mich mit den Worten: Woher wissen Sie, daß Christus wirklich von den Toten auferstanden ist? Ehe ich antworten konnte, trat ein Unbekannter vor und rief mit lauter Stimme: Ich bin Maschinist und habe den Dampfdruck einer Kesselanlage zu regeln. Woher weiß ich, welchen Druck der Dampf ausübt? Ich sehe den Dampf doch nicht! An meiner Kesselanlage aber ist ein Meßgerät und sein Zeiger gibt genauestens die Druckverhältnisse an. - Ich war einst ein elender Trunkenbold und schien hoffnungslos dem Alkohol verfallen zu sein. Aber die Kraft unseres Herrn Jesu Christi hat sich als stark genug erwiesen, mich aus der Gosse zu ziehen und mein ganzes Leben zu verändern. So weiß ich aus eigener Erfahrung ganz gewiß, daß Christus von den Toten auferstanden ist. Dieses einfache Zeugnis des Mannes wirkte mehr, als viele mit großem Scharfsinn vorgebrachten Beweisführungen." Jesus Christus ist auferstanden von den Toten, um über Tote und Lebendige Herr zu sein. Daß er lebt, sollen andere aus unserem Leben erkennen.





3. Seit Ostern sterben wir anderes





"Jesus Christus ist auferstanden von den Toten und der Erstling geworden unter denen, die da schlafen" (1. Kor. 5, 20).





Es war während des Krieges. In einer Stadt war ein Bunker von einer schweren Fliegerbombe getroffen worden. Der gewaltige Steinklotz wurde erschüttert. Das Licht ging aus. Staub rieselte von den Wänden. Die Angst ging um, und die Menschen wurden sehr erregt. Beide Ausgänge das Bunkers waren verschüttet. Stunden des Grauens schlichen langsam dahin. Man wartete auf Klopfzeichen, aber es wurden keine vernommen. Endlich hörte man, wie draußen gearbeitet wurde. Die Stimmen wurden immer deutlicher, und nach langem Warten fielen die ersten Sonnenstrahlen in das dunkle Gefängnis. Kaum war Licht in das Innere des Bunkers gefallen, da zwängte sich auch schon einer durch die Öffnung hindurch. Laut hörte man rufen von der Straße her: "Der Erste ist durch!" Und einer nach dem anderen konnte durch die gehauene Öffnung nach draußen kriechen.





Ostern heißt: "Der Erste ist durch!" Jesus Christus ist der Erstling geworden unter all denen, die in den Gräbern schlafen. Darum sind auch Christen im Tode getrost. Jesus Christus ist nicht für sich selber auferstanden, sondern für uns. Die Zweiten, die Dritten, die Vierten sind auch durch und wir werden auch auferstehen.





Manche Osterfeiern werden auf den Friedhöfen gehalten, um der lebendigen Hoffnung Ausdruck zu geben. Als Kolumbus zur Neuen Welt vordrang, da war sie nicht nur für ihn, sondern für die ganze Alte Welt erschlossen. So ist es auch mit der Auferstehung Jesu Christi. Jesus spricht: "Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben ob er gleich stürbe; und wer da lebt und glaubet an mich, der wird nimmermehr sterben" (Joh. 11, 25 u. 26).





Die Auferstehung Jesu Christi ist keine Tat Gottes, die isoliert dasteht. Sie zieht die Auferstehung aller Toten nach sich. Darum dürfen wir sagen und singen: "Jesus lebt, nun ist der Tod mir der Eingang in das Leben."





Gott verstößt keinen, der bisher ferne von ihm gelebt hat oder der an Jesu Auferstehung zweifelte. Laßt uns im Geist und im Glauben zu dem Grab Jesu eilen und die Botschaft des Engels hören: "Fürchtet euch nicht! Ich weiß, daß ihr Jesum, den Gekreuzigten, suchet. Er ist nicht hier; er ist auferstanden, wie er gesagt hat" (Matth. 28, 5. 6)
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Die Folgen von Ostern 





(Mark. 16,1 - 8)





Ostern ist mehr als die banale Gewißheit: "Nach jedem Dezember folgt wieder ein Mai."





Der ins Grab tot gelegte Jesus von Nazareth verließ es wieder in einer neuen, unbegreiflichen Leiblichkeit: Ereignis in dieser Zeit und zugleich für uns nicht einzuordnender Einbruch der unzerstörbaren Lebenskräfte Gottes in unsere Sterbenswelt.





Welche Folgen hat das! In Sicht kommen: eine neue Schöpfung, eine neue Menschheit, eine neue Erde. Es ist nicht auszureden, was für Folgen Ostern hat. Dreierlei sei kurz angedeutet.





1, Der Stein ist abgewälzt, um dessen Schwere die Frauen sich sorgen: Wer nur wird ihn uns abwälzen? Weil Christus ins Leben durchbrach, war all ihr Sorgen unnötig. Uns Heutige quälen so viele Befürchtungen. Wir bangen um unsere eigenen und der Welt künftigen Geschicke. Und doch ist das unnötig. Der lebendige Herr Christus lenkt und regiert alles. Er hat auf uns alle acht. Wir liegen ihm am Herzen. Alles, auch die Leiden, sollen zum Guten mitwirken. Ostern ist für Leute mit Sorgen!





2. Das Grab ist leer! Von Christus, den die Frauen tot und verloren, eine Beute des Staubes wähnen, sagen die Himmlischen: "Er ist auferstanden und ist nicht hier." Christus hat den Tod besiegt. Sein Sieg über ihn ist unser Sieg. Durch Glauben mit ihm verbunden, zieht er als das große Haupt seine Glieder ins Leben sich nach. Ostern ist für die Leute unter dem Todesgeschick!





3. Gnade ist überreich erworben. "Und Petrus", der Verleugner, soll es mit allen Jüngern hören: Der Auferstandene will sie alle sehen, obwohl sie ihn verleugnet und verlassen hatten. So hält Er die Treue, Er bringt den Frieden. Seine Erweckung ist der Erweis, daß Gott sein Opfer gelten läßt. Zu neuen Diensten wird er rufen, neu mit den Seinen anfangen, sie also nicht mit Schande aus seinem Heer ausstoßen. Wenn das schon einem Petrus und seinen unwerten Genossen gilt, warum nicht uns, die wir aus demselben Holz geschnitzt sind? Wo die Gewissen brennen, wo Verzeihung begehrt wird, da bringt der Auferstandene Vergebung. Ostern ist Dir Leute, die Sünden haben!





Osterfolgen! Unendlich groß sind sie. Sie sind es auch heute noch, da es noch gilt: Wir brauchen uns nicht zu zersorgen, weil Christus lebt. Der Tod ist darum ein besiegter Feind. Die neue Gemeinschaft der Sünder mit dem Auferstandenen und seinem Vater ist eröffnet.
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Es ist immer noch Pfingsten: Ausgießung des Heiligen Geistes unter dem Hören des Evangeliums





Apg. 10, 42 - 48





Wie kann sich in unseren Tagen auswirken, was durch Christus vor 2000 Jahren geschah? Wie können heute Menschen in den Genuß der Gaben gelangen, die Jesus auf Golgatha für alle erworben hat?





Unser Bericht sagt es uns: Gottes Heil verwirklicht sich am Menschen durch seinen Geist. Ohne ihn ist christliche Erziehung nur äußere Dressur.





Der Heilige Geist bedient sich, wenn er Jesu erstrittene Gaben austeilt, des göttlichen Wortes, der heroldsmäßigen Ausrufung der Tat Gottes in Christus. Ich muß bereit sein, es zu hören, wenn ich der Jesus-Gnade und Gemeinschaft mit Gott froh werden will.





Daß Menschen zum Hören bereit werden, dafür sorgt Gott selbst. Er führt Suchende und sich Sehnende mit dem Boten des Höchsten zusammen. Der heidnische Hauptmann und der jüdische Christuszeuge finden durch höhere Fügung zueinander. Und indem der Zeuge von Christus Zeugnis ablegt, überwältigt Gottes Geist zu lebendigem Heilsglauben.





1. Der Inhalt der Christuspredigt





Der Zeuge ist Petrus, der bevollmächtigte Bote Jesu, der Augenzeuge des Heilandslebens, seines Todes, seiner Auferstehung gewesen ist (V. 39). Aus den Stichworten seiner Rede können wir sie rekonstruieren. Petrus weiß: Meine Hörer lechzen nach Heil. Kornelius hat vor allem um Antwort brennender Fragen gefleht, nicht obenhin, sondern fastend: aus erschrockenem Gewissen, das ihm den Appetit vergehen ließ. Was ihm bislang wichtig, ward ihm nichtig. Als Besatzungsoffizier hatte er von dem Glauben Israels gehört. Die Kunde von einem Schöpfergott und seinem Willen in seinen Geboten hatte ihn angezogen. Was er als Heide in Unzucht, Trunksucht, Spiel, Vergnügen suchte, hatte er nicht gefunden. Unbefriedigt von dem, was die Erde bietet, fastet er mit heißem Herzen, um besser beten zu können. Nach dem einen großen Gott sehnt er sich und scheut seine unantastbare Heiligkeit zugleich. Würde er ihn, den Fremdstämmigen, den Römer, annehmen? Und wie sollte es geschehen, daß er in seiner Schwachheit dem Willen Gottes gerecht werde? Er fleht um Antwort auf seine Fragen.





In solches Fragen und Sehnen hinein spricht Petrus. Er bezeugt schlicht Jesus Christus (V. 38)! Durch Jesus bietet Gott allen Frieden an (V. 36). Gott hat seinen Zorn fahren lassen. Er läßt gnädige Amnestie ausrufen. Er ist der Zeuge (V. 39). Des Herrn Tod ist die Sühne aller Schuld. Er litt an unserer Statt "am Holz" (V. 39) den Fluch. Dieser Tod gilt als Sühne. Gott sprach zum Opfer des Heilands sein Ja: Er erweckte Jesus aus dem Tode. Nun ist uns aufgetragen, in Christus die Gnade zu ergreifen. Durch seinen Namen empfangen alle, die glauben, Vergebung (V. 43). So bezeugt Petrus den Heilsgrund: Den Heilstod Jesu. Er bezeugt den Heilsweg: Glaube an den Namen Jesu: Er ist die Hilfe und Rettung Gottes. Ich darf es wahr sein lassen, darf dieser Tatsache trauen. So im Glauben das Heil zu ergreifen, ist dringlich. Der Retter ist auch der Richter! Auch das muß gesagt werden, damit jeder sich auf den Gerichtstag rüste, indem er gläubig in Jesus das Heil beizeiten ergreift. So wird der, der sich dem ungerechten Urteil des menschlichen Richters auslieferte, zum Befreier von Gottes gerechtem Urteil über mich!





2. Die Wirkung der Christuspredigt





Jäh wird der Prediger unterbrochen (V. 44 und 48). Gottes Geist fällt über die Hörer. Er bringt ihnen Vergebung, Friede und Freude so ins Herz, daß sie in Zungen reden: In abgerissenen Kurzsätzen, Zurufen, Freudenausbrüchen jauchzen sie: "Groß ist Gott!" "O großes Erbarmen!" "O große Zukunft!" Diese Glücklichen gerieten aus den Fugen. Herrlicher, höherer Erkenntnisse werden sie froh, und das ohne Halluzinationsdrogen. Gottes Geist bringt das Heil nahe, das Christus erwarb. Dauerhafte Gottesfreude hatte die Heiden erfaßt. Gottes Heil blieb nicht fremd und fern. Es kam durch seinen Geist und die Freudenkunde von Christus in die Herzen.





Des zum gewissen Zeichen erhalten die Heiden die Taufe und mit ihr die Versiegelung: Unsere sündhaft-besudelte Lebensgestalt ist abgewaschen. Uns ist ein Born gegen alle Unreinigkeit bleibend eröffnet (V. 47. 481. Ein weltgeschichtlicher Augenblick, über den Judenchristen außer sich geraten!





So geschieht Pfingsten auch heute noch. Durch Wort und Geist finden Menschen zur Reinigung im Glauben an Jesu reinigende Blutskraft. Wir beten an, daß Pfingsten noch immer sich ereignet. Darum wollen wir anhaltend täglich bitten und unbesorgt von Christus zeugen.


